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Deutſcher Reichstag. 
45. Sitzung vom 4. Mai 
Präſident Graf von Arnim eröffnet die 
Sitzung um 11 ½ Uhr mit geſchäftlichen Mitthei⸗ 
lungen. 5 
Am Tiſche des Bundesrathes: Hofmann, v. Phi- 
lippsborn, Dr. v. Schelling u. A. 
Der in Hamburg gewählte ſozialiſtiſche Abg. 


ihres Verfahrens eingeſehen; Herr Lasker habe be⸗ 
reits für ſeine damalige Abſtimmung in Sack und 
Aſche Buße gethan. Redner beſpricht ſodann die 
Wirkungen des Sozialiſtengeſetzs. In demſelben 
Augenblick, wo man eine ganze Partei außerhalb 
des Geſetzes ſtellte, habe man nicht mehr verhin⸗ 
dern können, daß Ausſchreitungen ſtattfinden. Und 
a ſolche hätten im vollſten Maße ſtattgefunden, frei 

5 4 Bd 72 44 at lich nicht in höherem Maße, als er erwartet habe. 
I. Erſte und event. zweite Berathung der Er wolle ſich über das Sozialiſtengeſetz auch nicht 
zwiſchen Deutſchland und Defterreich - Ungarn ge- beklagen; er wiſſe, daß die Wirkungen dieſes Ge⸗ 
ſchloſſenen Abkommen: ſetzes auf Diejenigen zurückfallen werden, welche die 
1) Der am 7. März 1880 zu Wien un- Sozialdemokratie mit demſelben auszurotten wähn⸗ 
terzeichneten revidirten Elbſchifffahrtsakte nebſt Schluß ten. Für ihn, als den Vertreter der Sozialiſten⸗ 
protokoll von demſelben Tage, und Partei, würde es ſich nicht ziemen, mit Beſchwer⸗ 
2) des am 25. Februar d. J. zu Berlin un- den aufzutreten. Er wolle nicht an das Rechts⸗ 
terzeichneten Vertrags wegen Beglaubigung der von gefühl des Hauſes appelliren, ſondern nur das Un⸗ 
öffentlichen Behörden und Beamten ausgeſtellten oder recht klar legen, das der ſozialdemokratiſchen Partei 
beglaubigten Urkunden. geſchehen. Es ſolle über Diejenigen gerichtet wer⸗ 
In der Gentraldiskuſſton der Elbſchifffahrts lden, welche über feine Partei gerichtet haben. Das 

akte bemängelt Abg. Delbrück den Art. 4 der ſei die Aufgabe ſeiner Parteigenoſſen und deshalb 
Vorlage. Auf dem Elbſtrom darf bekanntlich eine Händen fie hier. Ohne die Attentate wäre dieſes 
Abgabe, welche ſich lediglich auf die Thatſache der) Geſetz vollſtändig unmöglich geweſen; man werde es 
Beſchiffung oder Flößung gründet, weder von den ihm deshalb nicht verargen, darauf hinzuweisen, in 
Schiffern oder deren Ladungen, noch von den Flö⸗] welcher ſchmählichen Weiſe man namentlich das 
fern erhoben werden. Dagegen beſtimmt der Art. Nobiling'ſche Attentat gegen die Sozialdemokratie 
4, daß die Zollpflichtigkeit der Waaren beim Ueber- ausgenutzt habe. Alle Beſchuldigungen, welche nach 
ſchreiten der Zollgrenze auf der Elbe in gleicher dieſer Richtung hin gegen die Sozialdemokraten er⸗ 
Weiſe eintritt, wie beim Ueberſchreiten der Zollgrenge hoben worden, hätten ſich als unbegründet heraus ⸗ 
auf dem Lande. Dadurch erwachſe den Führern geſtellt. Aber die Wirkungen des Geſetzes, welches 
der Schiffe, welche von der Fluth bis Harburg vin weſentlich auf dieſen verleumderiſchen Behauptungen 


das Geſetz geſtimmt, hätten auch bereits das Falſche f ſtellen. 


der Nordſee getrieben werden, die Gefahr, die Zoll⸗ 
pfehlen, die diesſeits Hamburgs zu ver⸗ 
legen. Behufs Vorberathung dieſer Frage beantragt 
Redner, die Vorlage an eine beſondere Kommiſſion 
von 14 Mitgliedern zu verweisen. 

Staatsminiſter Hofmann hat gegen die 
kommiſſariſche Berathung nichts zu erinnern, be⸗ 
merkt jedoch, daß dieſe Beſtimmung des Art. 4 
ſchon in der Vorlage vom Jahre 1874 enthalten 
geweſen. Rechtliche Schwierigkeiten ſtänden nicht 
entgegen, die Zollgrenze durch Beſchluß des Bun- 
desrathes zu ändern. 

Die Vorlage ad 1 geht bierauf an eine be⸗ 
ſondere Kommiſſlon von 14 Mitgliedern, die Vor⸗ 
lage sd 2 wird dagegen unverändert genehmigt. 

IJ. Erſte und zweite Berathung der Ueber⸗ 
einkunft zwiſchen Deutſchland und Belgien vom 
22. April 1880 wegen proviſoriſcher Regelung der 
Handelsbeziehungen vom 30. Juni 1880 bis zum 
30. Juni 1881. 

Abg. D. Majunke wiederholt ſeine Be⸗ 
merkungen über denſelben Geg nſtand, die er gele⸗ 
gentlich der Etatsberathun; gemacht und bedauert, 
daß die Regierung über den Inhalt des Vertrages 
nicht in derſelben ausführlichen Weiſe, wie es in 
der belgiſchen Repräſentantenkammer ſeitens des Mi⸗ 
niſters des Auswärtigen geſchehen, dem Reichstage 
Auskunft gegeben. 

Wirkl. Geheimrath v. Philips born be⸗ 
merkt, daß das vorliegende Uebereinkommen mit dem 
Schluſſe des Monats Juni 1881 zu Ende geht, 
und wenn bis dahin ein anderweites Abkommen 
nicht zu Stande kommt, ein Vertrag nicht mehr 
beſteht. 

I. Erſte und zweite Berathung der Ge⸗ 
ſetzentwürfe betreffend die Konſulargerichtsbarkeit in 
Bosnien und der Herzegowina und betreffend die 
Konſulargerichtsbarkeit in Egypten. 

Beide Vorlagen werden ohne Debatte ge- 
nehmigt. 

IV. Zweite Berathung der Ueberſichten der 
Ausgaben und Einnahmen des Reichs für das 
Etatsjahr 1878 — 79 auf Grund des Berichtes der 
Rechnungskommiſſion. 

Nach einigen kurzen Bemerkungen der Abgg. 
Frhr. von Minnigerode, Richter und 
Rickert über die Frage, ob die Defizits der letz 
ten Jahre eine Folge der liberalen oder der kon⸗ 
ſervativen Politik geweſen, werden die Ueberſichten 
für erledigt erklärt. 

V. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs über 
die Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes. 


grenze zu überſchreiten. Es werde ſich daher em ginalſchreiben des 
7. täter Nobiling ärztlich behandelt, wörtlich zu ver- als 


beruhe, dauerten fort. Redner verſucht ein Ori⸗ 
x. Lewin, welcher den Atten⸗ 


leſen, wird aber daran von dem Präſidenten gehin- 
dert und theilt deshalb aus dieſem Schreiben nur 
die darin enthaltene Thatſache mit, daß der Atten⸗ 
täter ausdrücklich erklärt, das auf den Kaiſer ver⸗ 
übte Attentat ſei nur zum Zwecke eines Thron⸗ 
und Syſtemwechſels von ihm zur Ausführung ge⸗ 
bracht. Dr. Nobiling ſei dazu durch Ausſprüche 
Schillers über die Könige und deren unheilvolle 
Rathgeber verleitet worden. — Dieſe Thatſache 
richte Diejenigen, welche ihre Zuſtimmung zu dem 
Sozialiſtengeſetze gegeben haben, und man hätte da- 
her erwarten ſollen, daß dieſelben jetzt „Nein“ ſa⸗ 
gen würden. Er erwarte dies aber nicht, denn ge- 
rade die gemäßigte Sozialiſtenpartei ſei es, welche 
man am meiſten fürchtet, gegen dieſe richte ſich 
allein der Haß und dieſes Geſetz. Redner beleuch⸗ 
tet ſodann die Wirkungen des Sozialiſtengeſetzes 
und richtet im weiteren Verlaufe feiner Ausfüh- 
rungen an den Herrn Miniſter des Innern die An- 
frage, woher er denn wiſſe, daß die Sozialdemo⸗ 
tratie einen gewaltſamen Umſturz der beſtehenden 
Zuſtände anſtrebe. Es klinge das in dem Munde 
Derjenigen ſehr ſchlecht, welche ſeit dem Jahre 
1866 den Umſturz in den politiſchen Verhältniſſen 
Deutſchlands wahrlich nicht mit Roſenwaſſer, ſon⸗ 
dern mit Blut und Eiſen durchgeführt haben. In 
dem Eifer, alles Sozialiſtiſche zu zerſtören, habe 
man neulich ſogar eine Schrift des So laliſten 
tödters Franz Mehring vernichtet; alle ſozialiſti⸗ 
ſchen Vereinigungen ſeien zerſtört worden; menu 
man etwas für den Arbeiter thun wolle, dann 
frage man die ſozialiſtiſchen Arbeiter ſelbſt, deren 
Kaſſen man vernichtet habe. Alle Arbeiter ſeien 
in der Auflöſung begriffen, nur die ſozialdemokra⸗ 
tiſche Partei nicht; die Umkehr auf. wirthſchaft⸗ 
lichem und politiſchem Gebiete wäre ohne die Aera 
des Sozialiſtengeſetzes nicht möglich geweſen, der 
Sozialismus ſei es allein, der heute noch den Li⸗ 
beralismus vertrete. Auch der Konſervatismus ſei 
zu Grunde gegangen, nachdem er von der Revo⸗ 
lution gekoſtet. Herr v. Kleiſt-Retzow möge ihm 
doch einmal ſagen, wie er es mit feinem Tegiti- 
miſtiſchen Prinzip vereinigen könne, einen Sitz in 
dieſem aus allgemeinen direkten Wahlen hervorge- 
gangenen Reichstag überhaupt anzunehmen. Und 
was das Centrum anlange, ſo wolle er nur an 
den mit der Gewalt eingegangenen Pakt des vori- 
gen Jahres erinnern. Durch das Sogzialiſtengeſetz 
habe man den Beweis geliefert, daß man die 
Sozialdemokratie nicht widerlegen kann, durch 


In der Generaldiskuſſion erhält zunächſt das die Verhängung des Belagerungszuſtandes zeige 


Wort 


man, daß man überhaupt nicht regieren kann. 


Abg. Liebknecht und konſtatirt, daß die Das vorliegende Geſetz jei weder verſchlechterungs 


Hamburger Wahl die Antwort auf das vorliegende 
Geſetz zur Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes ge⸗ 
Einige Abgeordnete, welche früher für 


weſen ſei. 


fähig, noch verbeſſerungsfähig; je ſchlechter das 
Geſetz, deſto beſſer ſei es für die Sozialdemokratie. 
Deshalb müſſe er es ablehnen, Amendements zu 


Von dieſem Geſetze heiße es nicht fiat ju- 
stitia, ſondern pereat justitia. wo dieſes Geſetz 
beginnt, fange das Unrecht an. Auch ſei es gleich- 
gültig, auf wie lange der Reichstag die Dauer des 
Geſetzes feſtſtellt, denn das wiſſe ein Jeder, ſo lange 
der Reichskanzler Fürſt Bismarck an der Spitze 
ſteht, ſei von einer Aufhebung des Geſetzes doch 
keine Rede. Warum fei man nicht gegen die Aus- 
ſchreitungen des Hofpredigers Stöcker, gegen die 
Judenhetze, die im Namen der Religion der Liebe 
in's Werk geſetzt wird, mit Maßregeln vorgegangen? 
Was ſeien die Ausſchreitungen der Sozialdemokratie 
im Vergleich zu dieſen Orgien? Weiter kommt 
Redner auf die Auswei ungen von Perſonen, denen 
nach ſeiner Behauptung nichts habe nachgewieſen 
werden können. Wenn eine Partei unterdrückt 
werde, da fänden ſich immer Liebediener, welche das 
Wild hetzen. Das Denunziantenthum ſei tief in 
die Preſſe eingedrungen. Er habe ein ganzes Pack 
nationalliberaler Zeitungen, in welchen gegen die 
Sozialdemokraten gehetzt worden. Das ſei einfache 
Infamie. Man möge dafür ſorgen, daß die libe⸗ 
rale Preſſe etwas anſtändiger werde. Redner führt 
aus, daß ein Mitglied des Reichstages kurz nach 
dem zweiten Attentat einen Stenographen nach 
Worme zu einer Verſammlung geſandt habe, in 
welcher ein Sozialdemokrat einen Vortrag über 
Attentate hielt. Dieſes Reichstagsmitglied habe 
dann das betreffende Stenogramm direkt an die 
Staatsanwaltſchaft zur weiteren Veranlaſſung ab⸗ 
gegeben. Wir denken, fügt Reducer hinzu, Pfui! 
von einem ſolchen Denunzianten. 

Der Präſident ruft den Redner wegen 
dieſes Ausdruckes zur Ordnung, worauf Letzterer 
s Denunzianten den Abg. Heyl aus Worms be⸗ 
zeichnet. 8 
Der Präſident überläßt es dem Herrn 
Heyl, zu thun, was er in dieſem Falle für ange⸗ 
meſſen hält. 

Redner ſchließt: Thun Sie, was Sie wollen; 
wir waſchen unſere Hände in Unſchuld, wir werden 
thun, was die Pflicht uns gebietet. Meine Partei 
wird den Kampfplatz nicht aufgeben, wir werden 
fortkämpfen und fortringen, bis wir ſiegen. 

Abg. Freiherr v. Heereman erklärt ſich 
gegen die Verlängerung des Soziaaliſtengeſetzes. 
Nicht mit Polizeimaßregeln könne man den Kampf 
mit der Sozialdemokratie aufnehmen; einen Er- 
folg würde man nur erreichen, indem man ihr 
den Boden entziehe, in der die Sozialdemokratie 
wurzele. Das Anwachſen der Sozialdemokratie 
ſtehe mit der Religionsloſigkeit unſerer Zeit in dem 
engſten Zuſammenhange, der Kulturkampf und die 
Sozialdemokratie ſtehe in ganz beſtimmter Wechſel⸗ 
beziehung. 

Abg. Günther Fortſchritt) wendet ſich 
gegen die Anträge Windthorſt der zweiten Leſung 
und bekämpft die Uebertragung der Beſchwerdeinſtanz 
auf das Reichsgericht, damit nicht die Akten dieſes 
Gerichts ſpäter nachweiſen, daß man zehn Jahre 
nach 1870 ein ſolches Geſetz erlaſſen bezw. ver- 
längert habe. Redner beleuchtet die Untergrabungs- 
beſtrebungen und fordert die Rechte auf zu einem 
Antrag auf Einreihung der Antijemitenliga unter 
die die Geſellſchaftsordnung zerſtörenden Parteien 
und Unterſtellung der Liga unter dieſes Geſetz. 
Einem ſolchen Antrage würde er gerne zuſtimmen. 
Die Gefahren der Sozialdemokratie müßten mit 
ganz anderen Mitteln bekämpft werden, man ſollte 
ſich bemühen, die Beſchwerden der Sozialdemokratie 
auf ihren wahren Werth zu pr den und mo fie be- 
gründet, Abhilfe ſchaffen. Man jollte ſich bemühen, 
durch Wort und Schrift die Agitation in diejeni⸗ 
gen Kreiſe hineinzutragen, welche geeignet ſeien, 
durch Belehrung auf die arbeitenden Klaſſen einzu⸗ 
wirken. Endlich müßte man durch eine freifinnige 
Politik auf dieſe Kreiſe einzuwirken ſuchen. Dann 
ſei es noihwendig, daß das Humanitätsprinzip in 
den Herzen der Arbeitgeber mehr Eingang finde. 
Daß dieſes nicht geſchehe, verſchulde am meiſten das 
Anwachſen der Sozialdemokratle. Man müſſe an⸗ 
eckennen, daß das Geſetz 1878 nicht mit ruhigem 
Blute geſchaffen wurde, ſondern unter dem nieder⸗ 
drückenden Eindrucke, den die Attentate hervorge- 
rufen. Wie kann man heute bei ruhigem Blute 
das Geſetz verlängern? Das Geſetz hat gar nichts 
geholfen. Was wolle man übrigens mit dem Ge⸗ 
etz? In den eeichstreuen Himmel laſſen wir die 
Sozialdemokraten nicht hinein, in die ſozialdemokra ⸗ 
tiſche Hölle dürfen ſie auch nicht, wo ſollen ſie denn 
hin, ſollen ſie ſich etwa den Deutſchkonſervativen 


— 


anſchließen, das gehe gegen die Natur. So habe 
denn das Geſetz gar keine erziehende Richtung, ver⸗ 
bittere vielmehr durch die groben Verſtöße, die es 
mache. Redner erinnert an die polizeilichen Vor⸗ 
gänge in München und Hamburg. 

Abg. Heyl (Worms) kommt auf den Vor⸗ 
wurf zurück, den ihm Abg. Liebknecht gemacht und 
giebt zu, daß er einen ſeiner Angeſtellten in jene 
Verſammlung entſendet habe, in der ein gewiſſer 
Oppenheimer die Kühnheit hatte, bald nach den 
Attentaten einen Vortrag über Attentate zu halten. 
Dieſe ungeheure Dreiſtigkeit habe ihn veranlaßt, 
durch ſeinen Angeſtellten den Wortlaut des Vor- 
trages feſtſtellen zu laſſen, der auch, da er daraus 
kein Geheimniß gemacht, zur Kenntniß der Gerichte 
gekommen ſei. Er habe die Befriedigung, daß ſeit 
den damals ſtattgehabten Verurtheilungen ähnliche 
Erzeffe in Worms nicht mehr vorgekommen ſeien. 
Sollte das Sozialiſten-Geſetz abgelehnt werden, 
was er nicht erwarte, dann mögen nur Herr 
Günther und ſeine Freunde ebenſo handeln, wie 
er gehandelt habe. (Abg. Richter (Hagen) ruft: 
Wir danken ſchön, das iſt nicht nach unſerem Ge⸗ 
ſchmackl) 

Abg. Graf Balleſtrem (Centrum) moti- 
virt ſein abweichendes Votum Wenn man zu 
wählen habe zwiſchen einer großen und einer gerin⸗ 
geren Gefahr, dann wähle man die letztere. Es 
ſei etwas Anderes, ob man für ein neues Geſetz 
oder füt die Verlängerung eines ſchon beſtehenden 
Geſetzes ſtimme. Es ſei doch nicht zu verkennen, 
daß in Folge dieſes Geſetzes die gewaltſamen Erup- 
tionen nachgelaſſen haben. 

Die General-Diskuſſion wird geſchloſſen. 

In der Spezial⸗Diskuſſton erhält das Wort 
zu § 1 Abg. Ha ſelman u. Er habe ſtets 
große Sympathie gehabt mit einer energiſchen Volks⸗ 
bewegung. Die Folge dieſes Geſetzes werde der 
erbittertſte Kampf fein. Der im Volle auf dieſe 
Weiſe genährte Haß werde die deutſchen Arbeiter 
dahin bringen, daß ſie ebenſo handeln werden wie 
die ruſſiſchen Anarchiſten und die franzöſiſchen Ar⸗ 
beiter zur Zeit der Kommune. (Unruhe.) 

Vicepräſident v. Frankenſtein ruft den 
Redner dieſer Bemerkung wegen zur Ordnung. 

Der § 1 wird hierauf angenommen. 

Zu $ 2 befürwortet Abg. Reichenſper⸗ 
ger (Crefeld) ein von ihm geſtelltes Amendement, 
wonach die Dauer dieſes Geſetzes bis zum Jahre 
1882 feſtgeſetzt werden ſolle. 


Miniſter des Innern Graf zu Eulen burg 
erklärt zunächſt, daß er die Echtheit des erwähnten 
Lewin'ſchen Briefes weder anzweifeln, noch zugeben 
könne. Auf die an ihn gerichtete Frage habe . 
Lewin die Exiſtenz eines ſolchen Briefes auf das 
Beſtimmteſte verneint. Er (Redner) ſei jedoch nicht 
gewillt, die Möglichkeit zu beſtreiten, daß die⸗ 
ſer Brief von Lewin herrührt. Der Zuſammenhang 
ſei ſolgender: Während Nobiling im Gefängniſſe 
ärztlich behandelt wurde, habe Dr. Lewin an die 
Polizeibehörde und zugleich an einen anderen be⸗ 
amteten Arzt einen Bericht über den Zuſtand des 
Nobiling erſtattet, und da ſei es denkbar, daß einer 
dieſer Briefe auf unrechtmäßige Weiſe in die Hände 
des Gewährsmanns, des Abg Liebknecht, gelangt iſt. 
Er halte es ſogar für wahrſcheiglich, daß der Brief 
von Dr. Lewin herrührt, und z var deshalb, weil 
der weſentliche Inhalt dieſes Briefes mit einem 
Berichte des Ur Lewin übereinſtimmt, welchen er 
amtlich erſtattet hat. Der Inhalt des Briefes be- 
weiſe aber nichts weder nach der einen, noch nach 
der anderen Seite hin. Es ſeien nichts als Auf- 
zeichnungen von unzuſammenhängenden, unklaren 
Aeußerungen Nobilings. Dieſer habe ebenſo be- 
ſtimmt erklärt, daß er ſozialdemokratiſchen Ideen 
gehuldigt und dieſe zu jeder Zeit zum Ausdruck ge⸗ 
bracht. Im Uebrigen ſei es falſch, zu behaupten, 
daß dieſes Geſetz dazu beſtimmt ſei, die ſozialiſti⸗ 
ſchen Ideen zu bekämpfen. Nein, dieſes Geſetz 
richte ſich nur gegen die unzuläſſige Agitation. Des- 
halb ſei auch der Einwand unbegründet, daß durch 
die Verlängerung des Sozialiſten-Geſetzes es den 
Sozialdemokraten erſchwert werde, in geordnete Bah⸗ 
nen einzulenken. Die Regierung brauche eine län- 
gere Zeit, um mit der Wirkſamkeit ihrer Maßregel 
zu Stande zu kommen. Würde dieſes Geſetz ab- 
gelehnt werden, dann würde der Terrorismus von 
Neuem auf die Arbeiter ausgeübt werden. Nerger 
bittet, Vertrauen zur Regierung zu haben, wenn 
man das nicht könne, daun möge man lieber mit 
einfachem „Nein“ antworten. Er wünſche und hoffe 


indeß, daß der Reichstag von Neuem Vertrauen fragt oder fragen laſſen, wohin dieſelben gingen, 
zur Regierung bekunden und das Geſetz bis zum 
Jahre 1884 verlängern wird. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Der Antrag Reichenſperger wird abgelehnt und 
§ 2 ebenfalls unverändert genehmigt. 

Dann wird das Geſetz im Ganzen in nament⸗ 
licher Abſtimmung mit 191 gegen 94 Stimmen 


ſondern denſelben ganz freie Dispoſition über ſich 
ſelbſt eingeräumt. 

Angelegentlich unterhielt ſich der Fürſt mit 
Herrn Löwe⸗Calbe und Herrn Dewitz aus Med- 
lenburg, ſeinem alten Korps Bruder aus Göt⸗ 


Politik wurde übrigens ſo gut wie gar nicht 
verhandelt an dieſem Abend. Der Fürſt ging jedem 
derartigen Geſpräch aus dem Wege. 
war: „Ein politiſch Lied, pfui, ein garſtig Lied.“ 
Er wollte nichts wiſſen von der Politik und Die 
gekommen waren, von ihm etwa Aperçu's über die 
Ereigniſſe der letzten Tage zu hören, ſahen ſich 
völlig enttäuſcht. 

Als ein Reichsbote zu Anfang der Soiree zu 
dem Kanzler bemerkte: „Das ſind bewegte Tage in 
der letzten Woche geweſen“, meinte Tiefer: „Das ſcha⸗ 
det nichts, das rüttelt Einen auf, ſo eine kleine 


Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. 
Tagesordnung: Anträge und Petitionen. 
Schluß 5½ Uhr. 


Deutſchland. 
* Berlin, 4. Mai. 


Der Miniſter für Han⸗ 
del und Gewerbe macht in einer Circular⸗Verfügung 
vom 24. April die Handelskammern u. ſ. w. auf 
das bei Mittler und Sohn in Berlin erſcheinende 
„Deutſche Handels- Archiv“ beſonders aufmerkſam. 
Daſſelbe ſoll durch Sammlung von legislativem 
und ſtatiſtiſchem Material, welches für die Inter⸗ 
eſſen des Handels von Bedeutung iſt, nicht allein 
den Behörden zu amtlichen Zwecken dienen, ſondern 
auch für den Handelsſtand nützliche und praktiſch 
verwerthbare Mittheilungen bringen. 
iſt namentlich für die, welche bet dem Handel mit 
dem Auslande betheiligt ſind, ein unentbehrliches 
Hülfsmittel, weil es die Handelsverträge, ſowie die 
Handels-, Zoll⸗ und Steuergeſetzgebung des Aus⸗ 
landes in einer aus amtlichen Quellen geſchöpften 
und deshalb zuverläſſigen Form wiedergiebt. 
Gleiche gilt von den ſtatiſtiſchen und ſonſtigen Mit⸗ 
theilungen über die Bewegung von Handel und 
Verkehr der fremden Staaten. Hinſichtlich des In⸗ 
landes ſammelt das Archiv ebenfalls die für den 
Handel wichtigen Geſetze und Verordnungen, ſowie 
die Berichte aus den verſchiedenen Theilen des Rei⸗ 

ches über den Gang des Handels und gewerblichen 


Provinzielles. 

Am 15. d. Mts. 
auf der Berlin-Stettiner Eiſenbahn ein neuer Fahr⸗ 
plan in Kraft; doch bringt derſelbe außer mehreren 
neu eingelegten Zügen wenig Veränderung. Wie 
früher, wird jetzt wieder Morgens 8 Uhr 55 Mi- 
nuten von hier ein Zug abgehen und um 11 Uhr 
46 Minuten in Berlin ankommen, ein zweiter Nach⸗ 
mittags 4 Uhr 25 Minuten in Berlin abgehen 
und um 7 Uhr 29 Minuten Abends hier ankom⸗ 
Ferner wird Nachmittags ein Zug von hier 
nach Damm und zurück eingelegt. 

— Geſtern hat der Circus Herzog 
feine Pforten eröffnet nnd ſchon die Eröffnungs⸗ 
Vorſtellung fand eine ſo freundliche Aufnahme, daß 
ſich derſelbe ſchon damit das Wohlwollen des Pu- 
blikums geſichert haben dürfte. Wenn einem Eircus- 
Direktor ſo treffliche Kräfte zur Verfügung ſtehen, 
wie fie geſtern Herr Direktor Herzog ſchon bei der 
erſten Vorſtellung in die Arena führte, ſo braucht 
derſelbe ſelbſt die ſchwere Konkurrenz des Sommers 
mit der ſchönſten Witterung nicht zu fürchten, um 
ſo mehr, als die Räumlichkeiten ſo umfangreich ſind 
(der Circus bietet für mehr als 3000 Perſonen 
Raum), daß eine Ueberfüllung und dadurch entſte⸗ 
hende große Hitze nicht leicht zu befürchten iſt. Jede 
einzelne Nummer des überaus reichen und inter ⸗ 
eſſanten Programms erregte das Intereſſe des zahl⸗ 
reich erſchienenen Publikums und wurde mit großem 
Herr Direktor Herzog 
führte zunächſt den von ihm dreſſirten arabiſchen 
Fuchshengſt „Peterſtrup“ vor und zeigte damit, daß 
er in der Pferdedreſſur ein Meiſter und den Ver⸗ 
gleich mit den in früheren Jahren hierſelbſt gebote 
nen Leiſtungen nicht zu ſcheuen braucht; auch die 
8 arabiſchen Hengſte, von ihm zu gleicher Zeit vor⸗ 
geführt, boten in ihren Touren ganz Treffliches; 
ferner fand die vom Direktor und Frau Direktor 
Herzog mit den Schulpferden „Ben⸗Ali“ und „Bel- 
demon“ mit Virtuoſität und Grazie gerittene dop⸗ 
pelte hohe Schule lebhaften Beifall. 
Herren⸗Perſonal erwähnen wir beſonders Mr. Ro, 
bert Roberts als engliſcher Jockey, welcher einen 
Sprung von der Manege aus auf das galoppirende 
Pferd, ohne daſſelbe mit der Hand zu berühren, 
mit der größten Sicherheit ausführte; den Ameri⸗ 
kaner Mr. Reed in ſeinen Saltomortales zu 
Pferde und Mr. Robert Renz als Voltigeur zu 
Pferde; in dem kleinen Karl Renz, welcher den 
„Poſtillon von Lonjumeau“ 
ſtellte, lernten wir nicht nur einen flotten Reiter, 
ſondern auch einen guten Trompeter kennen. Unter 
dem Damen⸗Perſonal gebührt unſtreitig Fräulein 
Louiſe Renz der erſte Platz; ihre Pirouetten und 
Saltomortales zeugen von Sicherheit und Kühnheit, 
und wenn das Programm beſagt, daß dieſe Pro- 
duktion noch von keiner Dame gezeigt wurde, ſo 
können wir dem nur zuſtimmen; auch Frl. Thereſe 
Stark erntete mit ihren Exercitien zu Pferde, 
beſonders mit den Sprüngen durch brennende Nei- 
In den Zwiſchenpauſen ſor⸗ 
gen mehrere Clowns für die nöthige Heiterkeit und 
hatten geſtern vor Allen die Herren F. und A. 
Price mit ihrem muſtkaliſch-komiſchen Entree 
„Melomanes“ die Lacher auf ihrer Seite; durch 
daſſelbe wurde eine Scene aus „Robert der Teufel“ 
auf das Draſtiſchſte parodirt. 
Vorſtellung machte ein von 16 Damen gerittenes 
Die Ausſtattung war brillant. 
können den Beſuch der Vorſtellungen auf das Beſte 


Stettin, 5. Mai. 


Durch den am 16. März erfolgten Tod des 
Geh. Oberjuſtizraths Hahn war die von demſelben 
bekleidete Stelle eines richterlichen Mitgliedes der 
Reichsbeſchwerdekommiſſton erledigt. 
ſtorbenen Stelle iſt nunmehr der vom 1. Juli ab 
zum Senatspräſidenten beim Kammergericht ernannte 
Landesgerichts⸗Präſtdent Neſſel zu Halle zum Mit- 
gliede der Reichsbeſchwerde Kommiſſton ernannt 


Die letzte Nummer der „Statiſtiſchen Korre⸗ 
ſpondenz“ vom 1. M. i enthält einen beachtenswer⸗ 
then Artikel über die Geſellſchaften für Lebensver⸗ 
ſicherung und Feuerverſicherung in Preußen und 
über den Geſchäftsbetrieb derſelben. 

Berlin, 4. Mai. 


Applaus aufgenommen. 


Die Soiree beim Fürſten 
Bismarck, welche geſtern Abend um 9 Uhr begon- 
nen und deren letzte Gäſte erſt nach Mitternacht das 
Palais des Reichskanzlers verließen, war ſo glän⸗ 
zend und ſo reich beſucht, wie nur irgend zuvor, 
auch war niemals früher ein jo reicher, auserwähl⸗ 
ter Kranz von Damen anweſend und der große 
„Kongreßſaal“, in dem ſich die Geſellſchaft ver⸗ 
enügte kaum, um die Gäſte zu faſſen, 
Mitglieder des Reichstatzes und des 
Bundesrathes zahlreich vertreten waren; auch viele 
Perſönlichkeiten waren an⸗ 


Von den Anweſenden nennen wir den Abg. 
Windthorſt, den der Gaſtgeber ſehr oſtenſibel aus- 
zeichnete und der ſich ſofort nach ſeinem Eintritt 
der Frau Fürſtin zuwandte, welche die „Perle von 
Meppen“ ihrerſeits ihrer Tochter vorſtellte. 

Der Fürſt Bismarck erſchien ſehr aufgeräumt 
und heiter und empfing als einen der erſten Gäſte 
den Präſidenten des Reichstages, Grafen von Ar- 
nim-Boitzenburg mit ganz beſonderer Auszeichnung. 

Die Hamburger Abgg. Wolffſon und Möh⸗ 
ring waren gegenwärtig, ebenſo von Nationallibe⸗ 
ralen Herr Rickert, vom Centrum die neue bairiſche 
Excellenz von Franckenſtein, außerdem ſind zu nen⸗ 
nen die Abgg. von Ow, von Marſchall, von 
Schauß, Stephani und der Unterſtaats⸗Sekretär 


mit 6 Ponnys dar- 


fen, reichen Beifall. 


Nachdem die Gäſte beiſammen waren, nachdem 
der Fürſt fie begrüßt hatte, forderte er die Geſell⸗ 
ſchaft auf, ſich an das reichbeſetzte Büffet zu bege- 
ben. Er ſelbſt führte den Präſidenten des Reichs⸗ 
tages zum Buffet und als die Geſellſchaft an den 
kleinen Tiſchen Platz nahm, erſuchte er den Grafen, 
— als wollte er in diplomatiſcher Weiſe zeigen, 
daß er nicht böſe ſei mit dem Reichstage, trotz der 
letzten Woche, — ſich neben ihn, den Reichskanzler, 
Man aß und plauderte ſehr unge- 
zwungen an den kleinen Tiſchen und trank Mai- 
bowle und dunkles Bier dazu. 
der Maibowle gerade, bei der im vorigen Jahr der 
Reichskanzler mit der „Perle von Meppen“ zum 
erſten Male Freundſchaft ſchloß. 

Der Kanzler war oſtentativ aufgeräumt und 
ſelbſt zum Erzählen aufgelegt. 
beſten, wie er zum erſten Male feine perſönliche Be- 
kanntſchaft mit dem Kaiſer gemacht habe, im Haufe 
des Prinzen Auguſt von Preußen, und wie damals 
die Rede davon geweſen, weshalb Bismarck ſich der 
Juſtiz und nicht der Soldatenlaufbahn zugewendet 
babe. — Aber — ſo habe er damals erwidern 
müſſen — er ſei ſchon damals nicht mehr in dem 
Alter von fünfzehn bis achtzehn Jahren geweſen, 
wo jeder gern Soldat werden möchte; auch ſeien 
ſeine Eltern nicht für dieſe Laufbahn eingenommen 


Den Schluß der 


— Wie bekannt, hat ſich auch die Stadt 
Cöslin an der internationalen Fiſcherei-Ausſtellung 
Einem Berichte der „N.-Z.“ 
entnehmen wir folgende für Cöslin höchſt ſchmeichel⸗ 


War's doch bei] in Berlin betheiligt. 


„Sehr intereſſant iſt auch die von Herrn 
Stadtrath Werckmeiſter angelegte und geleitete, der 
Stadt Cöslin gehörige Fiſchzuchtanlage, welche die 
größte in ihrer Art in Deutſchland ſein dürfte. 
Ein vortrefflich gezeichneter Situationsplan erleich- 
tert uns die Ueberſicht über die 40 in den ſtädti⸗ 
ſchen Ländereien befindlichen Teiche und Seen, 
welche durch zum Theil natürliche, zum Theil künſt⸗ 
liche Waſſerläufe mit einander verbunden ſind. 
Außerdem ſind eine Anzahl von Modellen für ver⸗ 
beſſerte Brutapparate, eine Fangſchleuſe für aufſtei⸗ 
gende, beziehungsweiſe ſpringende Forellen, eine ſehr 
zweckmäßige Konſtruktion einer Schleuſe für Fiſch⸗ 
teiche nebſt einem Schutzkorb, der die Verunreini⸗ 
gung des Waſſers verhindern ſoll, vorhanden. Der 
Betrieb der noch in der Entwickelung befindlichen 
Anſtalt wird auf Koſten und zum Beſten der Stadt 


Er gab u. A. zum 


Auch der Witze wurde gedacht, welche darüber 
gemacht wurden, daß der Abg. Graf Wilhelm Bis- 
marck im Reichstage gegen einen Antrag ſeines 
Der Fürſt erwiderte, er 
habe ſtets dafür geſorgt, feinen Söhnen vollkom- 
mene Unabhängigkeit zu wahren, 
Neigung feiner Frau habe er ſchon — als ſeine 
Söhne erſt ſechs Jahre alt geweſen 


Vaters geſtimmt habe. 

— Am Vorabend des Gefechts von Biller- 
ſexel hat im Schloſſe zu Bournel (Departement 
ein unbekannter deutſcher 
(event. Offizier⸗Aspirant oder Beamter ꝛc.), welcher jedes in voller Ausrüſtung einen Werth von 1500 


daſelbſt einquartiert war, einen Ring verloren. 
Der Ring iſt ſpäter von dem Quartierwirthe auf⸗ 
gefunden und dem Kriegs⸗Miniſterium übermittelt. 
Letzteres bringt dies unterm 16. April cr. zur all- 
gemeinen Kenntniß, und ſtellt es dem rechtmäßigen 
Eigenthümer event. deſſen Erben anheim, ſein 
Eigenthumsrecht beziehungsweiſe ihr Erbrecht nach⸗ 
zuweiſen und die Aushändigung des Ringes zu 
beanſpruchen. 

— Heute Morgen gegen 4 Uhr wurde die 
Feuerwehr von der Telegraphen⸗Station auf der 
Scharnhorſtſtraße allarmirt und hörte bereits auf 
der Pölitzerſtraße, daß Ecke Pölitzerſtraße und Bir⸗ 
ken⸗Allee Feuer ausgebrochen. Daſelbſt angekom⸗ 
men, fand ſie bereits in der in der 3. Etage be- 
legenen Wohnung des Rentier Buſch Mädchenkam⸗ 
mer, Küche, Entree und Speiſekammer, ſowie die 
zur 4. Etage führende Treppe in Flammen, die 
Bewohner der 3. Etage hatten ſich bereits, ohne 
die geringſten Sachen retten zu können, geflüchtet, 
während die Bewohner der 4. Etage, wohin der 
Rauch drang, in Lebensgefahr ſchwebten. Der um⸗ 
ſichtigen, 2 ½ ſtündigen Thätigkeit der Feuerwehr ge- 
lang es, das Feuer auf ſeinen Heerd zu beſchränken, 
doch iſt der verurſachte Schaden ein ſehr großer 
und wird beſonders Herr Rentier Buſch davon be 
troffen, welcher außerdem noch das Unglück hatte, 
am Kopf und an den Händen nicht unbedeutende 
Brandwunden davonzutragen. Ueber die Entſtehung 
des Feuers iſt nichts bekannt, doch wird angenom- 
men, daß daſſelbe durch unvorſichtiges Umgehen mit 
Licht in der Mädchenkammer entſtanden. — Her⸗ 
vorheben wollen wir noch, daß in der Zeit, in 
welcher die Waſſerleitung geſchloſſen, und dies war 
in vergangener Nacht der Fall, die Feuerwehr 
mehrere gefüllte Waſſerwagen in Bereitſchaft hat, 
um einem etwaigen Waſſermangel vorzubeugen. 

— Am 2. d. Mts., Vormittags, war der 
Pommerensdorferſtraße 17 wohnhafte Tiſchlermeiſter 
Lemke damit beſchäftigt, einen Sack voll Holz- 
abfälle aus ſeiner Tiſchlerwerkſtätte nach dem Bo- 
den zu bringen. Zu dieſem Zweck hatte er eine 
Leiter an die in dem Giebelende des Wohnhauſes 
befindliche Lucke geſetzt, welche beim Abſteigen des 
Lemke umkantete, wodurch L. aus einer Höhe von 
3 Metern zur Erde ſtürzte und einen Knöchelbruch 
am linken Fuß erlitt und in's ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus gebracht werden mußte. 
ner der Gärtner Rudolf Schwandke wegen 


einer Verletzung am Kopfe aufgenommen, welche er 


durch den Pächter der Grasnutzung am Wall er- 
halten hatte, weil er dort Gras gepflückt. 

— Geſtern wurden dem Schuhmachermeiſter 
Reigers aus einem unverſchloſſenen Glasſpinde ſei⸗ 


ner Wohnung, Schweizerhof 1, eine ſilberne Cy⸗ 
linderuhr mit Goldrand, Sekundenzeiger und Haar⸗ 


kette im Werthe von 24 Mark und eine 
Uhr im Werthe von 9 Mark geſtohlen. 


andere 


— Der Schuhmachermeiſter Voß wurde ge- 
ſtern Abend auf der Wollweberſtraße von dem 
Töpfergeſellen Albert Her kerum Cigarrenfeuer an- 
geſprochen, mußte jedoch dieſe Bitte abſchlagen, weil 


ſeine Cigarre bereits zu ſehr abgebrannt war. 


ſetzte er demſelben einen Meſſerſtich in's Geſicht. 
nommen. 


mangelhafte Bedienung im neuen Krankenhauſe zu. 


weiteren Anforderungen gerecht zu werden. Es 
Hilfeleiſtung noch einige weitere Wärter und Wär⸗ 
terinnen zu engagiren. 


der geſtrigen Vorſtellung im Circus wurde einem 
Herrn die goldene Uhr mit Kette im Werthe von 
150 M. geſtohlen, ohne daß es gelang, den Dieb 
zu ermitteln. 


rend des Gaſtſpiels des Berliner Reſidenz⸗Theaters 
ganz bedeutend ermäßigt worden. 


des Landgerichts-Direktors Müller. 


Dauer von ca. 14 Tagen haben. 
— In der Zeit vom 25. April bis 1. Mai ſind 
hierſelbſt 23 männliche, 14 weibliche, in Summa 
37 Perſonen polizeilich als verſtorben gemeldet, 
darunter 19 Kinder unter 5 und 8 Perſonen über 
50 Jahre. 
Stralſund, 4. Mat. Die Fiſcher Ze den 
und Derlin von hier waren geſtern Vormittag auf 
der Rückkehr vom Fiſchfange, als ihr Boot in der 
Nähe von Prohn von einem Wirbelſturme über⸗ 
fallen wurde. Obgleich ſie ſogleich die Segel fallen 
ließen, wurde dennoch das Boot derart vom Sturme 
erfaßt, daß es voll Waſſer ſchlug und ſank. Der 
Derlin, welchem es nicht gelang, ſich zu halten, 
ſank dabei weg und ertrank, während Zehden ſich 
am Maſt feſthielt und nach 1% Stunden ganz er- 
ſtarrt von einem vorbeiſegelnden Schiffe geborgen 
und in Barhöft abgeſetzt wurde. Die Leiche des 
Verunglückten iſt bisher noch nicht aufgefunden; 
derſelbe hat Frau und ein Kind hinterlaſſen, wo⸗ 
von das letztere auch in der letzten Nacht geſtor⸗ 
ben iſt. 

Barth, 2. Mai. Ueber den gegenwärtigen 
Stand des Schiffsbaues in unſerer Gegend iſt nicht 
viel Erfreuliches zu melden. Im Laufe des Jahres 
1879 wurde auf den hieſige; und den benachbar⸗ 
ten Werften Pruchten, Fuhlendorf und Zingſt kein 
Schiff gebaut, ſondern nur 26 Fiſcherböte, deren 


Daſelbſt wurde fer⸗ 


Herke war darüber zornig; er ſtellte ſich an eine 
nahe Hausthüre und als Voß vorüber kam, ver⸗ 


Wegen dieſer Rohheit wurde Herke in Haft ge- 

— Es gehen uns wieder Klagen über die 
Der Uebelſtand ſoll dadurch hervorgerufen ſein, 
daß das jetzige Perſonal bereits auf das Aeußerſte 
angeſtrengt wird und nicht mehr im Stande iſt, 


möchte indeſſen doch nicht ſo ſchwierig ſein, zur 


— Bei dem großen Andrang vor Eröffnung 


— Die Preiſe im Stadttheater ſind jetzt wäh⸗ 


— Die zweite diesjährige Schwurgerichts⸗Pe⸗ 
riode beginnt am 24. d. Mts. unter dem Vorſitze 
Dieſelbe 
dürfte nach den bis jetzt vorliegenden Anklagen eine 


bis 1600 Mk. repräſentirt, ſo daß die Summe des 
aufgewandten Kapitals 40,000 Mk nicht viel über⸗ 
ſteigen dürfte. 
turen an Schiffen. 
bis jetzt nur Fiſcherböte gebaut, acht an der Zahl; 
doch find daneben einige bedeutendere Reparatu- 
ren bis zu 12,000 M. ausgeführt worden. Viele 
Matroſen haben die Seeſchifffahrt aufgegeben und 
glauben in der Fiſcherei einen lohnenderen Erwerb 
finden zu können. 
genannten Werften augenblicklich 45 beſchäftigt. 
Der Lohn ſtellt ſich 10 Prozent niedriger als im 
Vorjahre, nämlich auf 1 Mk. 80 Pf. 


Dazu kommen noch einige Repara- 
Auch im laufenden Jahre werden 


Schiffszimmerleute ſind auf den 


Vermiſchtes. 


— (Raffinirter Schwindel.) Soweit der Be⸗ 


hörde bis jetzt bekannt geworden, ſind bereits drei 
Berliner achtbare Cigarrenfirmen mit ziemlich be⸗ 
deutenden Summen das Opfer 
großem Raffinement ausgeführten Schwindels ge⸗ 


folgenden mit 


worden. In die betreffenden Handlungshäuſer trat 
ein Herr, der ſich als Kommiſſtionär ausgab und 


um einige Cigarrenproben bat, da ein ſehr reicher 


Mann von ihm einen Poſten kaufen wolle und er 
auf dieſe Weiſe ein gutes Geſchäft machen könne. 
Das offene Weſen des Kommiſſionärs erweckt Ver⸗ 
trauen und er erhält verſchiedene Cigarrenproben. 
Wenige Stunden darauf betritt derſelbe freudeſtrah⸗ 
lend wieder das Geſchäftslokal, überbringt einen 
ziemlich bedeutenden Auftrag, den er ſofort gegen 
Kaſſa ausführen könne und bittet zugleich den Ge⸗ 
ſchäftsinhaber, mit ihm zu kommen, um ſich von 
der Wahrheit des Geſagten zu überzeugen. Der 
Geſchäftsinhaber oder einer der Bedienſteten deſſel⸗ 
ben erfüllt den Wunſch des ihnen unbekannten 
Kommiſſionärs, welcher ſie in eine ſehr elegant ein⸗ 
gerichtete Wohnung zu einem Herrn M. führt. Bei 
Herrn M. findet der Kommiſſtonär B. aber bereits 
einen Agenten W. vor, der ebenfalls Cigarren offe- 
rirt. M. meint mit großer Nonchalance, er habe 
B., damit dieſer etwas verdiene, wohl einen Auftrag 
auf Cigarren gegeben, doch wäre derſelbe wohl außer 
Stande, ihn auszuführen. Der mit B. erſchienene 
Geſchäftsmann, geblendet durch den Luxus der 
Wohnung, wie durch das ſichere Auftreten des M. 
und durch die Anweſenheit eines anderen Agenten, 
der ihm augenſcheinlich ſein erhofftes Kaſſageſchäft 
zu entreißen droht, tritt jetzt in Aktion und er⸗ 
klärt, Herr B. werde die Cigarren in einer Stunde 
liefern. Pünktlich erſcheint B. auch, begleitet von 
einem der Bedienſteten des Hauſes und liefert die 
Cigarren. Herr M. verlangt die quittirte Rech⸗ 
nung. B. quittirt mit Einwilligung des Bedienſte⸗ 
ten, der nunmehr Geld erwartet; da übergiebt M. 
dem B. einen fälligen Wechſel, fragt ihn, ob er 
ſein Accept anerkenne, was B. bejaht. „Na, 
ſehen Sie, lieber B.“, entgegnet M. hierauf, „io 
kommt man endlich zu ſeinem Gelde von Ihnen.“ 
— Anſcheinend erſchreckt ſteht B. mit dem Wechſel 
auf fi ſelbſt da. Der Kaufmann, von dieſem 
Ausgang empört, verlangt ſeine Waaren zurück, 
doch lächelnd erwidert ihm Herr M., „er habe 
nichts von ihm gekauft; er kenne die Geſchäfte, die 
er mit B. habe, gar nicht. Der Kaufmann möge 
ſehen, wie er ſein Geld von B. erhalte.“ Fernere 
Dispute bricht Herr M. ab, indem er beiden Her⸗ 
ren die Thüre weiſt und von ſeinem Hausrecht, 
unter Androhung, dieſelben wegen Hausfriedensbruchs 
zu belangen, falls ſie nicht ſofort ſeinem Wunſche 
folgen, Gebrauch macht. — Auf dieſe Weiſe ſind 
von den gedachten Perſonen drei hieſige Häuſer, 
das eine mit 500 Mark, das andere mit 800 Mark 
und das dritte mit 2000 Mark betrogen worden. 
Die beiden erwähnten W. und B. ſind bereits 
mehrfach vorbeſtrafte Individuen, die mit M. ge⸗ 
meinſchaftlich dieſe Betrügereien ausführen. B. iſt 
gewöhnlich der Acceptant, W. der Ausſteller und 
M. der Inhaber der Wechſel. B. und W. liegen 
in Schlafſtelle, und M. hat ein paar elegant ein- 
gerichtete Zimmer als Chambregarniſt inne. Wir 
warnen vor dieſem Schwindlerkonſortium Aehn⸗ 
liches möchte vielleicht auch in andern Städten ver⸗ 
ſucht werden. 

— Ein kurioſer Vorfall wird einem Peters 
burger Blatte aus Sflomin gemeldet: In einem 
in dieſem Kreiſe gelegenen Dorfe lebte ein Bauer 
mit ſeinem Weibe in der größten Zwietracht, weil 
er, wie er ſagte, ſeine Frau zu „lieben aufgehört 
hatte“. Um ihn wieder zur „Liebe zu zwingen“, 
verurtheilte das Gemelndegericht ihn zu 20 Ruthen⸗ 
hieben, welche Strafe er auch empfing. Der Kor- 
reſpondent meldet nicht, ob dieſes Mittel die ge- 
wünſchte Wirkung gethan hat. 


Literariſches. 

Gebührentarif für Telegramme, gültig vom 
1. April 1880 ab, auf Grund der Beſtimmungen 
des Londoner Telegraphen⸗Reglements, erſchien ſo⸗ 
eben im Verlage von Sam. Lucas in Elberfeld und 
iſt von da, ſowie durch jede Buchhandlung zum 
Preiſe von 50 Pf. zu beziehen. 

Das allgemeine Intereſſe, welches dieſer neue 
Depeſchentarif in Anſpruch nimmt und der für 
Bankhäuſer, Speditions-, Kommiſſlons- und Export⸗ 
geſchäfte, Fabrikanten, Kaufleute, ſowie Induſtrielle 
aller Geſchäftszweige ꝛc. unentbehrlich iſt, läßt es 
als eine Nothwendigkeit erſcheinen, die Leſer unſeres 
Blattes auf obige, unſeres Wiſſens zuerſt erſchienene, 
korrekte und wohlfeile Ausgabe aufmerkſam zu 
machen. [68] 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Waſhington, 4. Mai. Einer der hieſigen 
chileniſchen Geſandtſchaft zugegangenen Depeſche aus 
Panama zu Folge hat die chileniſche Flotte Callao 
bereits am 22. April bombardirt und daſelbſt gro⸗ 
ßen Schaden angerichtet. Die Chilenen bedrohen 
Lima, woſelbſt ein großer Nothſtand herrſchen ſoll. 
Die chileniſche Armee befindet ſich auf dem Marſche 
nach Sama (Provinz Arequipa). 


